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Deutſchland. 
Berlin, den 29. April. 

— Der deutſche Kronprinz geht nächſter 
Tage nach Kiſſingen. 
Der „Reichsanzeiger“ meldet: Der 
Kronprinz als Protektor der Kaiſer-Wilhelms⸗ 
Spende ernannte den wirkl. Geheimrath Schuh- 
mann zum Präſidenten des Aufſichtsraths 
derſelben. 

— Wie der „Nat. = Z.“ mitgetheilt wird, 
beabſichtigt der Reichskanzler Fürſt v. Bismarck 


nicht bis zum Schluß des Reichstages in 


Berlin zu bleiben, ſondern nur der General- 
Debatte über den neuen Zolltarif und einigen 
wichtigeren Debatten, z. B. über den Zoll auf 
Vieh und Getreide, beizuwohnen, die minder 
wichtigen Poſitionen dagegen den dazu be⸗ 
rufenen Vertretern zu überlaſſen. Ueber den 
Sommeraufenthalt, beziehentlich den Beſuch 
eines Bades hat der Reichskanzler noch keine 
beſtimmten Dispoſitionen getroffen. 

Nach dem Tode des General-Auditeurs 
Dr. Fleck iſt das älteſte Mitglied des General- 
Auditoriats, der Geh. Juſtizrath Hauptmann 
a. D. Keller, mit Wahrnehmung der Geſchäfte 
des Präſidiums im General-Auditoriat beauf- 
tragt worden. Es gewinnt, wie die „N. Pr. 
Ztg.“ meldet, den Anſchein, daß dieſer provi⸗ 
ſoriſche Zuſtand längere Zeit andauern werde, 
da eine neue Militär⸗Strafprozeß-Ordnung in 
Vorbereitung iſt und eine Neuorganiſation der 
Militär⸗Juſtizpflege in Ausſicht ſteht. 


In der Haidemühle. 


Von Auguſt Krüger. 


(Fortſetzung.) 

„Für dieſen Augenblick trat die Baronin 
wieder in den Saal, entſchuldigte ſich wegen 
ihrer Abweſenheit und man ging zu Tiſche. 
„Das Mal war höchſt einfach wurde aber 
mit den größten Ceremoniels ſervirt, ſodaß 
wir über eine Stunde bei Tiſche ſaßen, und 
ich mich trotzdem ziemlich ungeſättigt erhob. 

„Als die Baronin ſich zu einem kurzen 
Mittagsſchläfchen zurückzog, und die Damen 
den Saal zu einer Gartenpromenade ver— 
ließen, berief die Vorſteherin einige der jun⸗ 
gen Mädchen, darunter auch mich, um ſich 
und machte uns auf die mannigfachen Fehler 
aufmerkſam, die wir ſoeben begangen hatten. 
Julie Hackenberger hatte den Ellenbogen auf 
den Tiſch gelegt, Ida N. mit der rechten 
Hand die Speiſen zum Munde geführt, in der 
Linken das Meſſer wie ein Schlachtſchwert 
ſchwingend, ich hatte den Fiſch mit dem Meſſer 
zerichnitten, Luiſe D. das Brot geſchnitten, 
anſtatt es zu brechen, Hermine L. laut beim 
Eſſen geſchwatzt, und ſo gingen die Rügen 
bis in das Unendliche weiter. Daran ſchloß 
ſich noch eine längere Abhandlung über den 
guten Ton bei Tiſche, und endlich wurden 
wir zu den Anderen, die ſchon laut in dem 
Garten und lachten, entlaſſen. 

Ich mich zu der ſanften, beſcheide⸗ 
nen Hackenberger am meiſten hingezo⸗ 
gen und ſuchte darum auch, als wir den Saal 
Werließen, ihre Nähe auf, was fie augenſchein⸗ 
lich ganz gern ſah. Als wir jedoch bei den 
übrigen jungen Damen anlangten, welche die 
zahlreichen, von einem weitſchattenden Nuß⸗ 

aum überdachten Gartenbänke eingenommen 
hatten und lebhaft plauderten, löſte ſich plötz⸗ 
lich die Gräfin Dröckelhoff von einer Gruppe, 


— Aus Berlin, 29. April, wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Die Tabaksſteuervorlagen reſp, die 
einzelnen, in derſelben zur Anwendung ges 
kommenen Anſätze, finden in Abgeordnetenkreiſen 
nicht unerheblichen Widerſpruch. Wenn nicht 
alle Berechnung trügt, ſo dürfte wohl zu pro⸗ 
gnoſticiren ſein, daß die Steuer für die vom 
Auslande einzubringenden Cigarren auf der 
im Geſetz normirten Höhe belaſſen werden 
dürfte, dagegen dürfte der Saß für fremde 
Tabake und Stengel ꝛc. von 60 auf 50 Mark 
herabgeſetzt werden. In Bezug auf den ein⸗ 
heimiſchen Tabak gehen Vorſchläge dahin, den 
Steuerſatz von 40 auf 30 Mark herabzuſetzen, 
jedoch werden auch dieſe von anderer Seite 
ſcharf bekämpft, indem man der Meinung iſt, 
daß der für den inländischen Tabak in Anſatz 
gekommene Steuerſatz zu dem Werthe des in- 
ländiſchen Tabaks gegenüber dem ausländiſchen 
im Widerſpruch ſteht, und entſchieden zu hoch 
gegriffen iſt. Man iſt der Anſicht, daß die 
Beibehaltung dieſer unproportionirten Gteuer- 
ſätze nichts anderes heißen werde, als den in— 
ländiſchen Tabacksbau, wenn nicht gänzlich 
unterdrücken, jo doch wenig ſtens auf einige 
ganz beſonders zum Tabaksbau geeignete 
Landestheile zu beſchränken und den Tabaks⸗ 
bau in dieſen Landestheilen nur ausſchließlich 
in die Hände der vermögenden Landwirthe zu 
legen. 

— Ueber die Verhandlungen in der Zoll⸗ 
und Steuerfrage ſchreibt man aus Berlin: 
Der Vorſtand der nationalliberalen Fraction 
tritt heute Abend in der Wohnung des Abg. 
Bamberger zu einer Privatbeſprechung zu— 
ſammen. Es wird ſich dabei in erſter Linie 
um die Frage des taktiſchen Vorgehens in den 
Zoll⸗ und Steuerfragen handeln. Der Bor- 
ſtand der nationalliberalen Fraction beſteht 
faſt ausſchließlich aus Freihändlern, den vor⸗ 
geſchrittenſten Standpunkt nehmen darin die 
Abgg. Dr. Bamberger, Rickert ein, Lasker, 


Frhr. v. Stauffenberg v. Unruh, Weigel kön⸗ 


trat mit einem freundlichen Gruß auf mich zu 
und ſagte, mich leicht bei der Hand nehmend: 

„Mein liebes Kind, Sie thun nicht gut — 
ſolche Geſellſchaft aufzuſuchen. Halten Sie ſich 
mehr zu meinem Kreiſe, dem Sie zwar nicht 
durch geſellſchaftlichen Rang, immerhin aber 
durch Ihr Vermögen näher ſtehen, als jener 
ſchlichten Handwerkerstochter. Und dann auch: 
von uns können Sie nur den feinen Ton lernen 
der Ihnen noch fehlt, von jener aber nicht. 
Ich bin Ihnen wirklich nicht abgeneigt, liebes 
Kind.“ 

„Während die Gräfin, eine Frage der 
dunkelharigen Brünette beantwortend, ſich von 
mir abwandte, raunte mir die Stimme des 
Fräuleins von Löwenberger in's Ohr: 

„Trauen Sie ihr nicht, Herzchen, ſie iſt 
falſch wie Galgenholz. Sie macht Ihnen nur 
darum ſo ſüße Augen, weil ſie weiß, daß ihr 
Papa bei dem Ihrigen ſehr, ſehr hoch an der 
Kreide ſteht. Und ſie iſt eine gar kluge Toch⸗ 
ter. Alſo Vorſicht und Diskretion!“ 

„Alſo ein anonymer Brief? Und an meine 
Adreſſe?“ rief unterdeſſen die Gräfin erſtaunt 
und neugierig. „Aber wie kommſt Du denn 
dazu, Lori, und woher weißt Du, daß er 
anonym?“ 

„Die kleine Baroneſſe gerieth bei dieſen 
Fragen einigermaßen in Verlegenheit. 

„Liſette, das Stubenmädchen, ſteckte ihn 
mir vorhin heimlich zu und bat mich, ihn Dir 
zu übergeben. Sie konnte nicht zu Dir, Du 
batteſt gerade engliſche Privatſtunde,“ entgeg⸗ 
nete ſie verlegen. „Er war wohl ſchon geöffnet, 

laube ich, denn die Falten des Papiers legten 
ſich ganz von ſelbſt auseinander, und ſo warf 
ich ganz abſichtslos einen Blick hinein und be⸗ 
merkte eben nur, daß die Unterſchrift fehlte.“ 

„Ah — in der That — ſehr gut!“ rief 
die Comteſſe höhniſch lachend. „Das glaube 
Dir, wer mag!“ 

„Nun, Du wirſt doch nicht etwa an meinen 


nen zu den gemäßigten Freihändlern gerechnet 
werden, während Dr. Benn ingſen und Völk 
den gemäßigten Schutzzoll vertreten. Es gilt 
jedoch als ſicher daß die überwiegende Mehr⸗ 
heit der Fraction unter Führung Bennigſens 
für Eiſen⸗ und vielleicht Textilzölle und eine 
Anzahl von Mitgliedern ſogar für Getreide⸗ 
und Viehzölle ſtimmen werden. Seitens der 
gemäßigten Freihändter wird die Taktik vor⸗ 
geſchlagen, nicht jede einzelne Poſition des 
Zolltarifs zu bekämpfen, ſondern den Angriff 
vornehmlich auf Getreide-, Vieh- und Holz⸗ 
zölle zu beſchränken, deren Verwerfung mit 
allen Kräften angeſtrebt werden müſſe. Was 
die Eiſenzölle anbetrifft, ſo will man verſuchen, 
da Anträge auf gänzliche Freilaſſung vom Zoll 
auf Roheiſen völlig ausſichtslos ſind, die vor⸗ 
geſchlagenen Zölle zu ermäßigen. Bei der 
Poſition der Textilzölle iſt die Stellung der 
Freihändler bei der oberflächlichen Art und 
Weiſe, in welcher die Tarifcommiſſion in 
völliger Unkenntniß der einſchläglichen Ver⸗ 
hältniſſe dieſer Branchen verfahren iſt, eine 
günſtigere; man glaubt denn auch, eine nicht 
unbedeutende Ermäßigung der vorgeſchlagenen 
Textilzölle durch den Reichstag erzielen zu 
können. In der deutſch conſervativen Frac⸗ 
tion, in der ungefähr 8—10 Mitglieder 
Gegner des Tarifs ſind, werden bereits dieſer 
Tage Anträge auf Ermäßigung der Eijenzöfle, 
beſonders der hohen Zölle auf Maſchinen ein⸗ 
gebracht werden. Gegen den vorgeſchlagenen 
Holzzoll, der, wie Mitglieder der Tarifcommiſ⸗ 
ſion bekunden, einzig und allein der directen 
Initiative des Reichskanzlers zu verdanken iſt, 
macht ſich eine nicht zu unterſchätzende Oppo⸗ 
ſition geltend. Fürſt Bismarck ſieht jedoch in 
dieſem Zoll die einzige Rettung für die Staats⸗ 
und Privatforſtwirthſchaft und wird hieraus, 
wie man wiſſen will, eine Cabinetsfrage für 
das Zuſtandekommen des Zolltarifs machen. 

Wie es ſcheint, ſchreibt die Nat.⸗Ztg., 
wird Deutſchland für die thatbereite Theilnahme, 


Angaben zweifeln?“ entgegnete Baroneſſe Lori 


verletzt. 

„N — ein! Aber Du ſtehſt in dem Geruche 
der unbezähmbarſten Neugierde, das weiß alle 
Welt. Und ſo wirſt Du mir ſchon einen leiſen 
Verdacht geſtatten.“ 

„Aber, das iſt ſtark — zu ſtark, Clotilde! 
Ich werde mich bei der Baronin beklagen.“ 

„Pfui! Angeberin!“ rief es im Chore. 

„Laßt ſie doch“, entgegnete die Gräfin 
hochmüthig. „Die Baronin kennt ihre Leute. 
Mag ſie es machen, wie die brave Laura 
Steinbutt, von der ohne Zweifel dies ſaubere 
Machwerk, dieſer feige Brief, iſt. Ein Glück 
war's für die, daß ſie Tag's darauf die Penſion 
verlaſſen durfte. Sonſt wär's ihr wohl übel 
ergangen.“ 

„Sicher“, rief eine andere junge Dame. 
„Wir hatten ſchon einen herrlichen Plan aus⸗ 
gedacht, ſie zu beſtrafen. Schade, daß uns die 
Ausführung unmöglich gemacht wurde. Alſo, 
hüte Dich meine gute Lori, Klatſchereien gegen⸗ 
über verſtehen wir keinen Spaß. Doch, Clotilde, 
Du vermutheſt, dieſer Brief ſei von Laura 
Steinbutt?“ 

„Gewiß. Denn wer ſonſt ſollte mir in ſo 
perfiden Ausdrücken ſein Bedauern ausſprechen, 
daß ich meinen geliehten Blondbart verloren.‘ 

„A — a — ahl“ € 

„Und mit diefem Blondbart ift doch offen⸗ 
bar unſer armer Doctor Bannert gemeint. Ach, 
wenn ich dieſe Schlange hier hätte, dieſe Laura, 
ich würde ſie mit meinen eigenen Händen er⸗ 
würgen. Und nun dieſer Hohn, dieſer Spott, 
nachdem es ihr wirklich gelungen, uns dieſen 
unſtreitig ſehr ſchönen Mann zu rauben.“ 

„Sie behauptete aber, er habe in einem 
verſteckten Winkel des Gartens Deine Hand 
geküßt und darauf ſeinen Arm um Deine 
Taille gelegt,“ rief die kleine Baroneſſe giftig. 

„Das Erſtere will ich zugeben, das Letztere 
weiß ich wirklich nicht ganz genau,“ gab die 


die es bei dem Unglück von Szegedin an den 
Tag gelegt, böſen Dank ernten. Der „Peſti 
Naplo“ giebt ſich in dieſem Augenblicke alle 
erſinnliche Mühe, an Haß gegen die deutſche 
Nationalität das Denkbare zu leiſten. In einem 
Leitartikel vom 20. d. Mts. macht er die Rede 
von Ernſt Renan zum Gegenſtande der Be⸗ 
ſprechung und hat an derſelben nur das Eine 
auszuſetzen, daß ſie das deutſche Weſen nicht 
ſchwarz genug malt. Das Blatt kann kaum 
genug Gehäſſigkeiten gegen uns vorbringen. 
Das möchte noch hingehen; der Haß gegen die 
deutſche Nationalität trägt hier ſo zu ſagen 
noch einen platoniſchen Charakter. Ob die 
Ungarn uns lieben oder uns abgeneigt ſind, 
ob ſie uns ſchätzen oder herabſetzen, kann uns 
ja ziemlich gleichgültig ſein. 
Blatt drängt darauf, das germaniſche Element, 
wo es im Bereiche der Stefanskrone noch 
Boden hat, zu unterdrücken. Temesvar, ein 
Mittelpunkt deutſchen Lebens, ſoll magyariſirt 
werden, die „Schwaben“ im Banat ſollen einem 
anderen Komitat zugelegt werden, in welchem 
ſie dem Schwergewicht des Magyarenthums 
ſicher bald erliegen. Szegedin, nicht Preßburg, 
ſoll der Sitz der neu zu errichtenden dritten 
Univerſität und ſo zu einem Mittelpunkt des 
magyariſchen Lebens werden. Die Mittel, 
welche die Deutſchen innerhalb wie außerhalb 
Oeſterreichs zur Linderung der Noth geſammelt 
haben, können leicht eine Verwendung finden, 
die ſich direkt gegen das Deutſchthum richtet. 
Der „Peſti Naplo“ ſollte für ſeine Artikel 
das Motto wählen: „Die Welt ſoll über 
unſere Undankbarkeit erſtaunen!“ 

— Nach Mittheilung aus London wird für 
die deutſche Abtheilung der Ausſtellung in 
Sydney vorausſichtlich ein Raum von 41 000 
Quadratfuß zur Verfügung geſtellt werden, 
Für England iſt etwa ein fünffach, für Frank⸗ 
reich ein einundeinhalbmal ſo großer Raum, 
für Belgien der gleiche Raum wie für Deutſch⸗ 
land, in Ausſicht genommen. 


Gräfin zurück. „Aber ein einfacher Handkuß 
hat doch nur wenig zu bedeuten, und wenn 
ein guter Lehrer im Scherz die feine Taille 
ſeiner fleißigen Schülerin umſchlingt, jo —“ 

„Hat das gleichfalls nichts zu ſagen, ſelbſt 
wenn er ſo weit geht, als Belohnung für ihren 
beiſpielloſen Fleiß ihre Lippen mit den Seinen 
zu berühren.“ 

„Du biſt — ſchändlich. So etwas iſt nie⸗ 
mals vorgekommen, wenigſtens mir bei nicht,“ 
rief die Gräfin ganz athemlos vor Zorn. 


„Freilich, wenn man weiter forſchen wollte, 


nach anderen Seiten hin, ſo könnte man er⸗ 
fahren, daß gewiſſe brunette Damen gewiſſe 
hochrothe Schleifen nur auf Veranlaſſung eines 
gewiſſen ſchwarzäugigen Doctor Stein anlegen, 
nebenbei geſagt, ein Mann, der mir ein 


Gräuel iſt.“ 

„Geſchmackſache, theuerſte Clotilde, ſehr 
Geſchmackſache. Ich fand zum Beiſpiel Deinen 
ſchönen Doctor Bannert mit ſeinem blonden 
Bart, dem blonden Haargelock und den blauen 
Augen höchſt fad, wie ich denn überhaupt kein 
ſonderliches Tendre habe für Alles, was 
blond iſt.“ 

„Danke, liebenswürdigſte Leonore, doch wirſt 
Du mir dafür auch geſtatten, zu bemerken, daß 
die brunetten Menſchen immer etwas an ſich 


haben, etwas — nun, was meinen keuſchen 


Sinn verletzt.“ 


„Die kleine Baroneſſe wollte zornſprühend 


+ 


Aber daſſelbe 


auffahren, doch trat ſchnell die ſanfte Julie 


Hackenberger dazwiſchen mit der freundlichen 


Bitte: 


„Laſſen Sie doch den Streit, meine Damen. 


Er führt zu nichts und könnte am Ende die 


Aufmerkſamkeit der Frau Baronin auf ſich 


ziehen.“ 
„Ach, dieſe ganzen Aufregungen ſind nur 


durch dieſen ſchändlichen Brief hervorgerufen 


worden,“ rief die im Ganzen leicht verſöhnliche 
Gräfin. 


„Ich bin wirklich ganz außer mir 
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auch den Lehrern, nur geringe Mühe. 
Letztern, meiſt recht anſehnliche, noch junge 
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— In den Tagen vom 29. September 
bis 1. Oktober ſoll in Weimar der fünfte 
deutſche Seminarlehrertag abgehalten werden. 

Wiesbaden, 29. April. Kaiſer Wilhelm 
unternahm geſtern mit der Großherzogin von 
Baden eine längere Spazierfahrt. Zum Vor⸗ 
trag wurde heute von Sr. Majeſtät General⸗ 
major von Albedyll empfangen. Anläßlich des 
heutigen Geburtstages des Kaiſers Alexander 
von Rußland findet große Galatafel ſtatt, wozu 
die Notabilitäten der hieſigen ruſſiſchen Kolonie, 
die Generale von Pritzelwitz, von Bentheim, 
v. Goeben, v. Treskow ſowie mehrere penſio⸗ 
nirte Generale, die Spitzen der Behörden, ſo⸗ 
500 der Oberbürgermeiſter Einladungen erhalten 

aben. 

München, 27. April. Das „Bair. Vater⸗ 
land“ bringt in ſeiner neueſten Nummer fol⸗ 


gende Ankündigung an der Spitze des Blattes: 


„Papſtſammlung“ betreffend. Nachdem laut 
Erlaß Sr. Eminenz des Herr Kardinal-Staats⸗ 
ſekretärs auf Liebesgaben für den heiligen 
Vater durch das „Bairiſche Vaterland“ ver⸗ 
zichtet wird und demſelben entſprechend eine 
Zuſchrift des Herrn Grafen L. Arco⸗Zinneberg 
der Redaktion die Ermächtigung zur Fort⸗ 
ſetzung der Sammlung entzieht, erklären wir 
hiermit die Sammlung für geſchloſſen. Die 
Redaktion. 


Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 28. April. Der Kaiſer hat ein 
Handſchreiben an den Miniſter des Innern ge- 
richtet, in welchem er ſagt, eine reinere Freude 
hätte ihm kaum geſchaffen werden können, als 
diejenige ſei, welche ihm in den letzten Tagen 
durch die Liebe ſeiner Völker bereitet worden 
ſei. Er und die Kaiſerin ſeien tief bewegt von 
dieſen ſponotanen Kundgebungen aufrichtiger 
Liebe aus allen Ständen und Schichten der 
Bevölkerung. Er ſei ſtolz und glücklich, Völ⸗ 
ker, wie ſie dieſes Reich umfaſſe, als ſeine 
Familie betrachten zu können. Die rauſchenden 
Feſtlichkeiten ſeien vorüber, aber die dankbare 
Erinnerung werde nie aus dem Herzen des 
Kaiſers ſchwinden. Am Schluſſe weiſt der 
Kaiſer den Miniſter an, es allgemein zu ver- 
künden, daß der Kaiſer und die Kaiſerin Allen 
auf das Herzlichſte danken. 

— Aus Wien, vom 28. April, Nachmit⸗ 
tags meldet „W. T. B.“: Kronprinz Rudolf 
und Prinz Leopold von Baiern ſind heute in 
Begleitung des Naturforſchers Dr. Brehm 
nach Spanien abgereiſt. 

— 29. April. Der Herausgeber der 
„Neuen freien Preſſe“ Michael Etienne iſt 
plötzlich geſtorben. 

Schweiz. 


Bern, 29. April. Der Bundesrath hat 
den Schriftſteller Heinrich Joachim Gehlſen 
aus Tönning in Schleswig⸗Holſtein, früher in 
Berlin, jetzt hier, ſowie Alphonſo Daneſi aus 
Bologna, Direktor der italieniſchen Druckerei 
in Genf, wegen Mißbrauchs des Aſyls zu 
aggreſſiver publiziſtiſcher Thätigkeit, welche mit 
der völkerrechtlichen Stellung der Schweiz un⸗ 


über die Nichtswürdigkeit dieſer Laura Stein⸗ 


butt. Hatte ſie denn wirklich nicht genug 
daran, daß ſie am letzten Tage ihres Hierſeins 
gleißneriſch der Baronin von dem harmloſen 
Begegnen zwiſchen mir und Doctor Bannert 
Kenntniß gab, und daß dieſer infolge deſſen von 
ſeiner Stellung im Inſtitute enthoben wurde? 
Mußte ſie mich noch fernerhin mit den Pfaden 
ihrer Bosheit verfolgen?“ 

„Nun, ſie wollte ſich wohl der Baronin 
gegenüber als würdig erweiſen, die Gattin eines 
Mannes zu werden, dem ihr unſere für⸗ 
ſorgliche Protectorin verſchafft. Wer doch 
auch erſt ſo weit wäre!“ rief komiſch, ernſt ein 
allerliebſtes Mädchen, mit einem kecken Blick 
in den dunkeln Augen. 

„S—it! tönte es warnend von allen 
Seiten. „Wer wird derartiges ſo laut aus⸗ 
ſprechen, Leonie. Darüber wird geſchwiegen, 
das iſt unſere Pflicht und Schuldigkeit.“ 

„Darauf zerſtreuten ſich die jungen Damen 
in den verſchiedenen Gängen des geräumigen 
Gartens, ohne von meiner Anweſenheit ſon⸗ 
derliche Notiz zu nehmen. Ich überdachte 
Alles, was ich ſoeben gehört, denn ich war 
wie immer, geneigt, daß, was um mich her 
vorging, mit Aufmerkſamkeit zu erfaſſen und 
nach Möglichkeit zu ergründen. Hier wurde 
mir das Letztere einigermaßen ſchwer, ich ver⸗ 


ſtand im Augenblick nur wenig von dem, was 


mir zu Ohren gekommen war. Später ſollte 
mir ein beſſeres Verſtändniß kommen. 
„Der Unterricht, welcher uns ertheilt 
wurde, machte uns Schülerinnen und ob 
e 


erren, machten uns die Sache nach Möglich⸗ 
leicht, vermiſchten oft ihr ernſtes Thema 


mitt leichten Scherzen, ſodaß bisweilen fröh⸗ 


liches Lachen aus den Klaſſen ertönte, und es 
ſchien auch die Baronin in dieſer Unterrichts⸗ 
Br durchaus nichts Tadelswerthes zu 
nden. 


(Fortſetzung folgt.) 


verträglich iſt, aus der Schweiz ausgewieſen. 
Die Schweiz will alſo künftig den Mißbrauch 
ihres Aſylrechts zu Angriffen gegen andere 
Staaten nicht dulden. Dieſer Beſchluß, der 
wohl infolge der neuerdings von Petersburg 
aus ertheilten Winke mit dem Zaunpfahl, ge⸗ 
faßt worden iſt, wird ſich für die Folge als 
ſehr bedeutſam für die Beſchränkung ſocialiſti⸗ 
ſcher Umtriebe erweiſen.) 


Frankreich. 


— Ein Theil des franzöſiſchen Miniſteriums 
benutzt, wie gewöhnlich, die Ferienzeit zu Ab⸗ 
ſtechern in die Departements, bei denen die 
üblichen Feſtmahle zu Tiſchreden die will⸗ 
kommene Gelegenheit geben. Nachdem der 
Unterrichtsminiſter in Nancy für feine Schul- 
geſetzvorlagen plaidirt und dabei der Jeſuiten— 
wirthſchaft in Frankreich unverſöhnlichen Krieg 
angekündigt, hat jetzt in Auxerre auch der 
Miniſter des Innern, Leroyer, in feiner Eigen- 
ſchaft als Cultusminiſter einige kräftige Worte 
über ſeine Stellung zu der Geiſtlichkeit fallen 
laſſen. „Ich werde,“ ſagte er, „der Geiſtlichkeit 
gegenüber immer den Geiſt des Anſtandes be- 
wahren, den ich gegen Jeden ſtets beobachtet 
habe; aber das Geſetz des Concordats darf 
kein leeres Wort bleiben. Alle Geiſtlichen, ſo 
hoch ſie auch geſtellt ſein mögen, müſſen dieſem 
Geſetze Folge leiſten. Wenn der Prieſter auf 
der Kanzel, anſtatt religiöſe Lehren zu er: 
theilen, die man dort ſucht, die Beamten oder 
die Staatseinrichtungen beſchimpft, ſo wird er 
beſtraft werden.“ Daß der Kampf der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung gegen den Geiſt des Cleri— 
calismus kein leichter ſein wird, beweiſt außer 
manchen anderen Symptomen auch die That⸗ 
ſache, daß von 50 Generalräthen ſich 30 gegen 
und 20 für die Ferryſchen Vorlagen erklärt 
haben. Und dieſe Körperſchaften repräſentiren 
die Stimmung der Provinz und des flachen 
Landes. 

Belgien. 


— Auch den belgiſchen Klerikalen iſt vom 
Papſte jetzt ein Dämpfer zu Theil geworden. 
Der „Etoile Belge“ beſtätigt die Nachricht 
des Journals „Nouvelles du jour“ bezüglich 
des Briefwechſels zwiſchen dem Könige und 
dem Papſte und fügt hinzu, gerüchtweiſe ver⸗ 
lautete, der Papſt habe dem Könige geſchrie— 
ben, daß er den Kampf der Biſchöfe gegen 
das Unterrichtsgeſetz mißbillige und den Katho⸗ 
liken geſtatte, ſich letzterem zu unterwerfen. 


Großbritannien. 


London, 29. April. Im Unterhauſe 
wurde die Debatte über die von Rylands 
beantragte Reſolution, welche die große Ver⸗ 
mehrung der Staatsausgaben tadelt und eine 
ſofortige Reduktion der Staatsausgaben em⸗ 
pfiehlt, fortgeſetzt. Im Laufe derſelben griff 
namentlich Gladſtone die Finanzpolitik der Re⸗ 
gierung auf das Heftigſte an. Die Strafe 
für die enormen Ausgaben, die die Regierung 
gemacht, für die Zwecke, um derentwillen die⸗ 
ſelben bewirkt worden, und für die Principien, 
nach denen die Regierung dabei zu Werke ge- 
gangen, werde nicht ausbleiben. Ganz be⸗ 
ſonderen Tadel verdiene aber, daß auf ein 
Gleichgewicht der Einnahmen und Ausgaben 
nicht Bedacht genommen werde. Schatzkanzler 
Northeote trat für die Regierung ein und hob 
namentlich hervor, daß die Politik der Re⸗ 
gierung keine aggreſſive ſei, daß indeß der 
Frieden und die Proſperität des Landes nur 
erhalten und gefördert werden könne, wenn 
beide die Achtung zur Unterlage hätten, die 
man der Stärke zolle. Der Antrag Ryland's 
wurde ſchließlich mit 303 gegen 230 Stimmen, 
alſo mit einer Majorität von 73 Stimmen 
für die Regierung, abgelehnt. 


Rußland. 


Petersburg, 24. April. Gurko iſt nun 
zum wirklichen Oberkommandirenden in ſeiner 
Eigenſchaft als General» Gouverneur ernannt 
worden. Jetzt erſt hat er unbegrenzte Voll⸗ 
machten für ſein Gouvernement erhalten. 
Gurko iſt augenblicklich ſtreng genommen Vor⸗ 
geſetzter Nikolai Nikolajewitſch's und ſämmt⸗ 
licher Großfürſten. Ein Großfürſt kann einen 
von Gurko erlaſſenen Befehl nicht umſtoßen 
wohl aber Gurko den Befehl eines Großfürſten. 
Der einzige Mann, der über Gurko ſteht, iſt 
der Kaiſer, und die einzige Behörde, die dem 
Machtbereich des General- Gouverneurs ent- 
zogen iſt, iſt die — Abtheilung, die eigene 
Kanzlei Sr. Majeſtät. Gurko's unbarmherzige 
Strenge iſt genügſam bekannt, und die täg⸗ 
lichen Verhaftungen von Perſonen, die den 
höchſten Kreiſen angehören (worunter auch 
viele Damen, die Concerte zum Beſten noth⸗ 
leidender Studenten gegeben, u. A. die Frau 
des Profeſſors Botfin), beweiſen deutlich, daß 
der kühne Balkanübergänger ſeinen Weg ohne 
Umſchweife in geradeſter Richtung zu nehmen 
gedenkt. — Solowiew ſoll 9 Mitſchuldige an⸗ 
gegeben haben, die man verhaftet hat. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß man dieſen Gerüchten 
nicht blindlings Glauben ſchenken kann; 
denn häufig nehmen dieſelben erſt von hier 


0 


ihren Weg nach dem Auslande und kommen 
dann in ausländiſchen Blättern und von „Cenſurs⸗ 
wegen“ ſtark angeſchwärzt wieder zu uns 
herein und machen dann hier als neueſte Ge⸗ 
rüchte die Runde durch das Publicum. Nach 
den jüngſten Nachrichten alſo lebt Solowiew 
und wird gut behandelt, ſo gut, daß er wegen 
ſeiner That von tiefſter Reue ergriffen iſt. 
Er ſagte aus, daß er ſeit ungefähr ſechs 
Monaten zu den Nihiliſten gehörte und daß 
unter dieſen immer je zehn Mann einen Kreis 
bildeten. Einer wählt nämlich zehn Mitglieder, 
die ſich untereinander kennen, und nach einer 
beſtimmten Zeit erhält Jeder der zehn Mit⸗ 
glieder den Auftrag, für ſich wiederum einen 
Kreis von zehn Verſchworenen zu bilden, ſo 
daß es in jedem Kreis immer neun Mitglieder 
gibt, die nur ſich ſelbſt untereinander kennen 
und eins, welches ſowohl die neun Verſchwore— 
nen ſeines Kreiſes als auch die zehn, bezw. 
neun desjenigen kennt, aus dem er als lir- 
wähler hervorgegangen iſt. Solowiew ſoll nun 
die neun Mitglieder ſeines Kreiſes genannt 
haben und dieſe ſollen ſchon gefänglich einge⸗ 
zogen ſein. Neu iſt übrigens dieſes Gerücht 


nicht. 
Italien. 


— Die Rekonſtruktion des Gotthardbahn— 
Unternehmens darf mit der endgiltigen Zu— 
ſtimmung Italiens als abgeſchloſſen gelten. 
Jetzt hat die italieniſche Deputirtenkammer, 
wie „W. T. B.“ aus Rom meldet, die mit 
Deutſchland und der Schweiz abgeſchloſſene 
Zuſatz⸗Konvention über die Gotthardbahn mit 
192 gegen 25 Stimmen genehmigt. An einer 
Zuſtimmung des Senats iſt nicht füglich zu 
zweifeln. Bekanntlich beträgt der von der 
Nachtragsſubvention von 28 Millionen Fres. 
auf Italien fallende Antheil 10 Mill. Fres. 

— Während beim Eintreffen Garibaldi's 
in Rom die abenteuerlichſten Gerüchte über 
die Pläne des ehemaligen Freiſcharenführers 
verbreitet wurden, kann immerhin als gewiß 
gelten, daß es ſich keineswegs um eine neue 
kriegeriſche Expedition handelt. Dagegen nimmt 
Garibaldi, der ſich übrigens geſtern nach Al— 
bano begeben ſollte, in hervorragender Weiſe 
an der radikalen Bewegung für die Einführung 
des allgemeinen Stimmrechtes Theil. Ein laut 
telegraphiſcher Mittheilung von ihm veröffent- 
lichtes Manifeſt an die Italiener zeigt die Bil- 
dung einer demokratiſchen Liga behufs Erlan- 
gung der thatſächlichen Ausübung der nationa⸗ 
len Souveränetät an. In demſelben wird 
hervorgehoben, daß die Liga mit friedlichen 
Mitteln arbeiten werde, ſo lange ihr Wink 
nicht durch die Regierung behindert werde. 
Aus der Faſſung des Manifeſtes kann der 
Schluß gezogen werden, daß die italieniſchen 
Radikalen, welche auch die Abſchaffung des 
Deputirteneides anſtreben, unter Umſtänden 
nicht vor der Anwendung gewaltſamer Mittel 
zurückſchrecken würden. Inzwiſchen iſt dem 
italieniſchen Parlamente der Entwurf des neuen 
Wahlgeſetzes vorgelegt worden, in welchem 
keineswegs das von Garibaldi vertheidigte all— 
gemeine Stimmrecht Aufnahme gefunden hat. 
Die Vorlage erweitert allerdings das Wahl⸗ 
recht ganz bedeutend. 


Bulgarien. 


Tirnowa, 28. April. Die Notablen⸗ 
Verſammlung wurde heute geſchloſſen, nachdem 
alle Mitglieder vorher die Verfaſſung unter⸗ 
zeichneten. Die neugewählte Deputirten-Ver⸗ 
ſammlung wird morgen eröffnet und beginnt 
alsbald wahrſcheinlich alsbald mit der Vor⸗ 
nahme der Fürſtenwahl. Ein Theil der De⸗ 
putirten, welcher indeß nur eine kleine Minorität 
bildet, ſcheint gewillt zu ſein, die Vertagung 
der Fürſtenwahl zu beantragen, bis die Süd⸗ 
grenze Bulgariens feſtgeſtellt. Es heißt, eng⸗ 
liſcherſeits werde die Candidatur des Prinzen 
Waldemar von Dänemark unterſtützt. Die 
Candidatur des Prinzen Battenberg ſcheint 
vorläufig die einzige Wahl, welche Ausſicht 
auf Erfolg haben dürfte. 

— Nach Meldung der „Neuen freien Preſſe“ 
hat Aleko Paſcha einem Mitarbeiter des ge⸗ 
nannten Blattes gegenüber geäußert, er werde 
gegen Mitte des Monats Mai an ſeinem Be⸗ 
ſtimmungsorte eintreffen. Ein detaillirtes Pro⸗ 
gramm habe er noch nicht ausarbeiten können. 
Der Gouverneur von Oſt⸗Rumelien werde 
gleichzeitig der Machtvollſtrecker der europäiſchen 
Kommiſſion ſein. In allen wichtigen Fragen 
werde die Majorität der Kommiſſion das ent⸗ 
ſcheidende Wort ſprechen. Der Gouverneur 
werde eine zwiſchen der Pforte und der 
Kommiſſion vermittelnde Stellung einnehmen. 
Die Pforte werde dem Gouverneur keine Be⸗ 
fehle ertheilen, welche ihn in Gegenſatz zu der 
Kommiſſion bringen könnten. Die Bevölkerung 
werde Ruhe halten, um die Wiederkehr der 
türkiſchen Truppen unnöthig zu machen. Sollte 
das Einrücken türkiſcher Truppen in Oſtrumelien 
erforderlich ſein, ſo würde er das Land wieder 
verlaſſen müſſen. Der Gouverneur von Oſt⸗ 
rumelien könne nicht gleichzeitig Fürſt von 
Bulgarien ſein, dies widerſtrebe dem berliner 
Vertrage. Mit der Frage ſeiner Candidatur 


habe er ſich noch nicht beſchäftigt, weil er keiner⸗ 


lei Veranlaſſung dazu gehabt habe. Die größte 

Ausſicht auf Erfolg habe die Kandidatur des 

Prinzen von Battenberg. 

— — —ÿàiXů. 
Provinzielles. 


Lautenburg, 29. April. [Die Leiche] 
einer Frau wurde Freitag im Jamielniker 
Walde aufgefunden. Ob hier ein Mord oder 
blos ein Unglücksfall vorliegt iſt noch nicht 
feſtgeſtellt. Die Frau ſtammt Glinken. 

(Pr. Grenzb.) 

Pr. Holland, 29. April. [Zum dau⸗ 
ernden Andenken] an die am 11. Juni d. J. 
ſtattfindenden goldene Hochzeits-Feier Ihrer 
Majeſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin, ſoll 
in dem vom Johanniterorden bewilligten 
Johanniter-⸗Krankenhauſe hierſelbſt eine Siechen⸗ 
ſtation mit vorläufig 6 Betten eingerichtet 
werden, in welcher unheilbare Kranke aus dem 
Kreiſe Pr. Holland Aufnahme und Pflege 
finden ſollen. Ein zu dieſem Zwecke zuſam⸗ 
mengetretenes Komitee, welchem Kreiseinge⸗ 
ſeſſene aller Stände angehören, erläßt einen 
Aufruf, in welchem um Zeichnung von Bei⸗ 
trägen gebeten wird. Von der Höhe der ein- 
gehenden Beiträge wird der Erwerb und die 
Einrichtung eines beſonderen Siechenhauſes 
für den Kreis Pr. Holland abhängen. 

(O. Volksbl.) 

Danzig, 27. April. [Auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Marienbung⸗Mlawkaf hat ſich in letzter 
Zeit der Verkehr ſehr erheblich ſchwächer ge- 
ſtellt als bisher, und zwar nicht nur für den 
Güter⸗, ſondern auch für den durchgehenden 
Perſonen-Verkehr. Es ſoll deshalb mit Ein- 
führung des Sommerfahrplans vom 15. Mai 
die Zahl der täglich in beiden Richtungen 
verkehranden Züge von drei auf zwei beſchränkt 
werden. 

— [Zwei neue Fachzeitungen] werden hier 
in's Leben gerufen nämlich ein Organ für den 
Architecten⸗ und Ingenieur-Verein der Provinz 
Weſtpreußeu und ein Organ für die hieſige 
Naturforſchende Geſellſchaft. Die Erſtere wird 
den Namen „Techniſche Zeitung des Weſtpr. 
Architecten⸗ und Ingenieur-Vereins“ und die 
Letztere den Namen „Natura“ führen. Beide 
werden allmonatlich einmal erſcheinen. 

Marienburg, 29. April. [Wiederher⸗ 
ſtellung des Hochſchloſſes] Am Sonntag hat ſich 
in Marienburg gelegentlich einer Beſprechung 
über einen Ausflug, welcher bei der im Juni 
hierſelbſt ſtattfindeuden Jahres⸗Verſammlung 
der Geſellſchaft für Verbreitung von Volks⸗ 
bildung nach Marienburg unternommen werden 
ſoll, ein Comité gebildet, deſſen Aufgabe da- 
rin beſtehen wird, vorbereitende Schritte für 
Begründung eines Vereins zu treffen, der die 
Agitation für Wiederherſtellung des in jo 
traurigem Verfall daſtehenden Hochſchloſſes in 
die Hand nimmt. Das Comité beſteht vor⸗ 
läufig aus den Herren Sanitätsrath Dr. Mar⸗ 
ſchall, Landrath Döhring, Bürgermeiſter Horn, 
Director Dr. Kuhnke, Beigeordneter Katz, 
Rathsherr Leiſtikow und Rendant Dorow. 
Dasſelbe wird verſuchen, mit angeſehenen und 
einflußreichen Herrn aus verſchiedenen Orten 
der Provinz, namentlich auch aus Danzig, in 
Verbindung zu treten. 

Schwetz. [Verurtheilung.] Die Kriminal⸗ 
Deputation des hieſigen Kreisgerichts verurtheilte 
am 22. d. Mts. den Kaufmansſohn H. Klein 
aus Schwegatowo wegen Anſtiftung zum Dieb⸗ 
ſtahl und Hehlerei zu 9 Monaten Gefängniß. 
Der kaum 18jährige Verbrecher hat wie wir 
ſeiner Zeit berichteten, den Lehrerſon S. Ko⸗ 
miſchke beredet, deſſen Vater baares Geld und 
Aktien zu entwenden, und war bei dem Ver⸗ 
ſuch, dieſe Aktien in Thorn zu verwerthen, in 
Folge telegraphiſcher Requiſition der hieſigen 
Staatsanwaltſchaft zuſammen mit dem Komiſchke 
verhaftet worden. (K 

Poſen, 28. April. 
zwiſchen dem hieſigen Magiſtrat und der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung macht einiges Auf⸗ 
ſehen. Der ſtädtiſche Wahlverein hatte in 
einer Verſammlung den Beſchluß gefaßt, die 
ſtädtiſchen Behörden zu erſuchen, ſich gegen die 
durch die neuen Zoll⸗ und Steuerreformen be⸗ 
dingte Vertheuerung der nothwendigſten Lebens⸗ 
mittel an zuſtändiger Stelle auszuſprechen und 
ſo dem Beiſpiele anderer Communen 
leiſten. Der Magiſtrat hat den Beſchluß nicht 


adoptirt, die Stadtverordneten ⸗Verſammlung 


dagegen in der letzten Sitzung ihn zur Aus⸗ 
führung zu bringen beſchloſſen. 


— [Zur landespolizeilichen Abnahme der 


Poſen⸗Schneidemühler Bahn,] welche heute er⸗ 
folgt, traf geſtern Nachmittag auf der neuen 


Bahn von Schneidemühl ein den diet hier ein. 


Die Abnahme erfolgt durch den hie igen Re⸗ 
gierungs⸗Baurath Koch und den Regierungsrath 
Drolshagen. 

— [Provinzial⸗Kriegerdenkmal in Poſen.] 
Aus ri: der goldenen Hochzeit des Kaiſers 
wird beabſichtigt, in unſerer Stadt zur Erinne⸗ 
rung an die im Feldzuge 1870/71 gefallenen 
Krieger ein Provinzial⸗Kriegerdenkmal zu er⸗ 
richten. In nächſter Zeit wird zu dieſem Be⸗ 


hufe ein Aufruf an die Krieger- und Landwehr⸗ 
vereine unſerer Provinz und an deren Freunde 


EN. Wr) 
[Ein kleiner Conflict! 


Folge zu 
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und Gönner behufs Sammlung von Beiträgen 
gerichtet werden. 

Bromberg, 29. April. [Der Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordnete v. Schenck⸗Kawenczin] er⸗ 
ſtattete in einer geſtern hier abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung Bericht über die letzte Reichstags⸗ 
ſeſſion und über ſeine Stellung zu den Zoll⸗ 
vorlagen. ur Großen und Ganzen ſtimmt 
der Abgeordnete dem Zoll-Programm des 
Reichskanzlers bei; bezüglich der Getreide- und 
Viehzölle behielt er ſich ſein Votum vor; es 
ſcheine ihm, führte er aus, daß die Zollgeſetze 
nicht genügend Rückſicht auf die Landwirth⸗ 
ſchaft nehmen, und er wiſſe nicht, ob dieſelbe 
nicht beſſer thäte, einen ſo niedrigen Zoll gänz⸗ 
lich zurückzuweiſen. 

Gneſen. [Jahrmarkt.] Kalendergemäß 
ſollte der diesjährige hieſige Georgmarkt geſtern 
beginnen, doch war von demſelben nur ſehr 
wenig zu merken. Wie gewöhnlich zu dieſem 
Markt, an dem das Hauptgeſchäft der Pferde⸗ 
handel bildet, hatte ſich auch dieſes Mal 
bereits ſeit Anfang voriger Woche eine große 
Anzahl von Käufern und Verkäufern mit Pfer⸗ 
den hier eingefunden und von Donnerſtag bis 
Sonntags Abends war das Geſchäft ſchon 
jo rege, daß bereits am Freitag und Sonn⸗ 
abend größere Transporte verladen wurden. 
— Es waren zumeiſt nur Luxuspferde und 
beſſere Schläge aufgetrieben und haben dieſel⸗ 
ben bei dem flotten Geſchäft recht gute Preiſe 
erzielt. Namentlich kauften Berliner, Stetti⸗ 
ner und franzöſiſche Händler. 
pferde waren faſt gar nicht zu Markt gebracht 
und iſt daran wohl am meiſten die ſehr un⸗ 
günſtige Witterung Schuld; es hat geſtern 
und heute Vormittag anhaltend geregnet und 
geſchneit. (D. Pr.) 


Wongrowitz, 28. April. [Flucht von 
Gefangenen.] Geſtern Abend gegen 9 Uhr 
ſind aus dem hieſigen Kreisgerichtsgefängniß 

5 Gefangene gewaltſam ausgebrochen, ohne 
daß man bis jetzt ihre Spur entdeckt hat. 
Zwei davon waren bereits je bis zu 5 Jahren 
Freiheitsſtrafe verurtheilt und den drei ande⸗ 
ten ſtand die Verurtheilung noch bevor. Die 
Flüchtlinge haben ihren Weg durch die Diele 
i ihrer Zelle und die darunter befindliche ge⸗ 
wölbte Decke des Sitzungsſaales des könig⸗ 
lichen Kreisgerichts genommen. Von hier 
haben ſie durch das unbewährte Fenſter im 
offenen Nebenzimmer leicht das Weite gefun⸗ 
ö den. Das Gefängniß wie ſämmtliche hieſige 
Gerichtsgebände ſind in dem früheren Kloſter 
untergebracht. Die Umfaſſungsmauern ſind 
5 Fuß ſtark, im Verhältniß hierzu dachte 
man ſich auch die Stärke der gewölbten Decken, 
ie man aber jetzt infolge des Durchbruches 
geſehen, find die Deckengewölbe nur einen 
Ziegel ſtark. Hierzu kommt noch, daß ſich 
zwiſchen der Diele der Gefangenzelle und dem 
Deckengewölbe ein leerer Raum von etwa vier 
Fuß befindet, was man wohl ſeither auch nicht 
gewußt hat. Durch dieſe Umſtände iſt den 
Gefangenen der Durchbruch natürlich ſehr er⸗ 
leichtert worden. (Br. Z.) 

Thorn. Schwurgerichtsverh. am 29. April. Die 
Arbeiterfrau Pauline Lemke geb. Schmidt aus Schlüffel- 
mühle iſt des Mordes angeklagt. Die Angeklagte, 26 

jahre alt, hatte ihren jetzt 54 Jahre alten Ehemann 

nicht lange nach ihrer Verheirathung verlaſſen und ſich 
zu dem Gaſtwirth Ziolkowski in Gr. Morin begeben, 
wo fie 6 Jahre lang in vertrautem Verhältniß mit 
ſelben lebte. In vergangenem Jahre kehrte fie wieder 

u ihrem Ehemann zurück und gebar nicht lange darauf, 
am 1. Januar d. J., einen Knaben, den der Ehemann 
als den ſeinigen auf dem Standesamt anmeldete. Da 
e Mutter wunde Brüſte bekam, ſo mußte das Kind 

mit der Flaſche genährt werden, was bei der Armuth 

Eltern Schwierigkeiten hatte. Die Verlegenheit der⸗ 
alben ſollte nicht lange dauern; am 14. Januar 

orgens ging der Ehemann der Angeklagten nach Thorn, 
30 er Mittags nach Hauſe kam, wurde er durch die 
weicht überraſcht, daß das Kind, welches bei ſeinem 
je gang wohl und munter geweſen, geftorben ſei. Auf 
leine Frage: „Na, jo raſch?“ erzählte die Angekl., daß 
N das Kind beim Baden Krämpfe bekommen und geſtorben ſei. 
Schon zwei Tage ſpäter aber, am 16. Jan., äußerte ſie 
ihrer Schwägerin, Anna Lemke, fie habe keine Ruhe, 
N Fabel an dem Tode des Kindes ſchuld, ſie habe es beim 
den erſäuft und dann ihm das Waſſer aus dem 
Aachen gedrückt. Sie bat zwar die Anna Lemke, 
em etwas davon zu jagen, dieſe aber theilte 
In Gehörte ihrem Manne mit, und auf deſſen Veran⸗ 
Ohung erfolgte die Verhaftung der Angeklagten. Die 
mmouction der Leiche hat ergeben, daß das Kind er- 
harten iſt; in der Luftröhre und im Magen des Kindes 
ben ſich Partikelchen gefunden, die 34 dem Waſſer 
Taken, mit dem das Kind ertränkt wurde. Damit der 
od Burd, Eetrinten nicht conftatirt werden könne, hatte 
dem Kinde das Waſſer wieder ausgedrückt, Die 
dur worenen verneinten die Schuldfrage in Betreff des 
lien und überlegten Mordes und ſprachen fie 
auf odtſchlages ſchuldig. Der Gerichtshof erkannte 
As Jahre Zuchthaus 


N 8 8 Gasbeleuchtung der Perſonenzüge bei 


ahn. Die ſämmtlichen Perſonenwagen 
königlichen Oſtbahn, welche abe Haupt⸗ 
huten und auch auf einzelnen Nebenrouten 
quftren, werden bereits durch Gas, und zwar 
it ſogenanntem Fettgas beleuchtet. Das letzt⸗ 
annte Gas wird vorzugsweiſe aus den in 
altem Werkſtätten der Oſtbahn gewonnenem 
und Oel, welches vor dem Vergaſen filtrirt 
lun gereinigt wird, hergeſtellt. Zur Herſtel⸗ 
berg dieſes Gaſes für die Perſonenwagen ſind 
Ports auf den Bahnhöfen Berlin, Eydtkuhnen, 
dan ath bei Königsberg, und Dirſchau ſoge⸗ 
unte Fettgas⸗Anſtalten errichtet. Die Ein⸗ 
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Laſt⸗ und Acker⸗ 


richtung der Wagen für dieſe Beleuchtung iſt 
folgende: Je nach der Zahl der zu ſpeiſenden 
Flammen liegen ein oder zwei cylindriſche Gas⸗ 
behälter, welche unter ſich verbunden ſind, 
unter dem Wagenkaſten. An den Seiten dieſer 
Gasbehälter befinden ſich Ventile, um das 
Gas aus der Gasanſtalt zuführen zu können. 
Die Rohrleitung für die Brenner, welche von 
Glasglocken umſchloſſen ſind, iſt ſo angeordnet, 
daß bei etwaigem Defektwerden oder Offen⸗ 
ſtehen laſſen der Hähne ꝛc. das Gas niemals 
in die Coupees einſtrömen kann, daſſelbe muß 
dann frei in die Luft entweichen. Der zwiſchen 
dem Gasbehälter und der Rohrleitung ange⸗ 
brachte Druckregulateur iſt ſo conſtruirt, daß 
ſelbſt bei den ſtärkſten Schwankungen des 
Wagens die Flammen ruhig brennen und nicht 
flackern. Die Spannung des Glaſes in den 
vollſtändig gefüllten Behältern beträgt 6 Atmos⸗ 
phären. Bei einem Wagen mit 2 Behältern 
und 11 Flammen reicht die volle Füllung für 
eine Brennzeit von circa 40 Stunden aus. 
Die in den halbkugelförmigen Glasglocken be⸗ 
findlichen Brenner haben eine eigenthümliche 
Conſtruktion, wonach dieſelben einen geringen 
Gasverbrauch und eine ſchöne hellleuchtende 
Flamme herbeiführen. Wenn auch die Ein⸗ 
richtung der Wagen bedeutende Koſten verur⸗ 
ſachte, ſo dürften neben der Annehmlichkeit in 
Bezug auf Beleuchtung, die Koſten für Unter⸗ 
haltung der Beleuchtungs⸗Einrichtung im Ver⸗ 
gleich gegen die früheren Einrichtungen nur 
unerhebliche ſein. Der Preis für eine Coupee⸗ 
flamme ſoll nach den mehrfachen Verbeſſerungen 
ſich kaum auf 2 Pf. pro Stunde belaufen. 

— Der Fahrplan der Oſtbahn iſt ſoeben 
ausgegeben worden. Derſelbe enthält nur 
geringfügige Abänderungen bei den Zügen 391 
und 392 auf der Route Thorn und Alexan⸗ 
drowo, im Uebrigen bleiben Ankunfts⸗ und 
Abfahrtszeiten auf der Station Thorn unver⸗ 
ändert. Neu iſt die Einrichtung, daß der 
gemiſchte Zug Nr. 332, welcher Vormittags 
9 Uhr 41 Minuten von hier nach Bromberg 
abgeht, bis nach Schneidemühl weitergeführt 
iſt und dort Anſchluß an den Courierzug Nr. 2 
nach Berlin erhält. Dadurch iſt eine vierte 
tägliche Verbindung von Thorn nach Berlin 
über Kreuz geſchaffen; fährt man 9 Uhr 41 Min. 
Vorm. von hier ab, ſo iſt man um 8 Uhr 
10 Min. Abends in Berlin. 


— Städtetag. Die Nat.⸗Z. meldet: Beim 
Berliner Magiſtrat ſind von einer Anzahl 
größerer Städte Anträge eingegangen, welche 
die Berufung eines Städtetages zur Erörterung 
der Schritte, welche gegen die Getreidezölle ge⸗ 
ſchehen können, bezwecken. Unter den Städten 
befinden ſich namentlich Elbing, Danzig Stettin, 
Königsberg, Memel, Thorn u. ſ. w. Ob der 
Magiſtrat ſich für einen Städtetag in Berlin 
entſcheiden wird, dürfte weſentlich davon ab⸗ 
hängen, ob ſchon in der nächſten Woche die 
Getreidezölle im Reichstage zur Berathung 
kommen werden oder erſt ſpäter. Im erſteren 
Falle dürfte der Städtetag jedenfalls zu ſpät 
zu Stande kommen. 

— Paßverkehr. Die vielfachen, auch von 
unſerer Handelskammer ausgeſprochenen Wünſche, 
es möge die Paßcontrole für Reiſende, welche 
aus Rußland kommen, nun nach dem Schwin⸗ 
den der Peſtgefahr, wieder aufhören, dürften 
vorläufig noch nicht in Erfüllung gehen. Wie 
wir in verſchiedenen Zeitungen leſen, iſt an 
eine Zurücknahme der bekannten Verordnung 
vom 2. Februar noch nicht zu denken, und 
zwar ſollen politiſche Gründe bei der Aufrecht⸗ 
haltung des Verordnung maßgebend ſein. 
Wir unſererſeits haben Grund zu glauben, 
daß die politiſchen Erwägungen, welche hier 
in Frage kommen, ſehr wichtige und begrün⸗ 
dete ſind, und ſo ſehr wir ſonſt auch Erleich⸗ 
terungen des Verkehrs befürworten, glauben 
wir doch, daß die Wünſche des Handelsſtandes 
diesmal mit gutem Grund noch eine Zeit lang 
auf Erfüllung harren. 

— Kind verbrannt. Geſtern Vormittag 
brachte eine Frau auf der Mocker, da ihr 
Mann auf Arbeit war und ſie nach der Stadt 
zu gehen beabſichtigte, ihr 2jähriges Töchter⸗ 
chen zu ihrer Mutter. Dieſe hatte aber auch 
nach der Stadt zu gehen und ließ das Kind 
mit einem nicht viel älteren Knaben allein 
in der Stube, die ſie abſchloß. Die Kohlen 
im Ofen waren noch nicht ganz ausgebrannt, 
die Kinder gingen an den Ofen ſpielen und 


nun wiederholte ſich das gräßliche Unglück, 
wie es leider ſchon ſo oft vorgekommen iſt: 
eine Kohle ſtürzte heraus, das Kleidchen des 
kleinen Mädchens fing Feuer, die Kinder 
wußten ſich nicht zu helfen, und das arme 
Mädchen verbrannte. 

— Die Marquiſen an den Schaufenſtern 
werden vielfach ſo niedrig angebracht, daß 
daraus Gefahren für die Vorübergehenden 
oder doch mindeſtens für deren Hüte entſtehen. 
Die Polizeibeamten ſind angewieſen worden, 
hiergegen einzuſchreiten, und werden die betr. 
Laden⸗Inhaber gut thun, dieſe Uebelſtände zu 
beſeitigen. 

— Die Frühjahrsbeſtellung iſt bis auf das 
Pflanzen einiger Hackfrüchte größtentheils wohl 
als beendet anzuſehen. Die Winterſaaten haben 


nach dem Regen das ſchönſte Grün ange⸗ 
nommen. Zum beſſern Gedeihen wäre aber 
bald ſchönes, warmes Wetter wünſchenswerth. 

— Das Impf⸗Geſchäft nimmt am 6. Mai 
ſeinen Anfang. 

— Aus Warschau wird wiederum ein be⸗ 
deutendes Steigen des Waſſers gemeldet. 


Lokales. 
Strasburg, den 29. April. 


— Amts⸗Auwaltſchaft. Wegen Uebernahme 
der hier einzurichtenden Amtsanwaltſchaft iſt 
der jetzige Polizeianwalt, Kreisſekretair Geppert, 
angefragt worden und ſoll letzterer ſich zur 
Uebernahme derſelben bereit erklärt haben. 
In unterrichteten Kreiſen will man jedoch be⸗ 
haupten, daß dieſes Amt bei der zu erwartenden 
Fülle des Materials als Nebengeſchäft unmög⸗ 
lich zu verwalten ſein wird. 

— Einiges Aufſehen erregte die heutige 
Zahlungseinſtellung bezw. Schließung des hie⸗ 
ſigen B. ſchen Materialwaarengeſchäfts, welches 
ſich bisher eines anſcheinend guten Zuſpruchs 
und nicht unbedeutenden Umſatzes erfreute. 

— Kinderſpiele. Man ſoll zwar den Kindern 
ihr Spiel nicht nehmen, doch wäre es zu 
empfehlen, daß die Knaben mit dem ſogen. 
„Klippchenſpielen“ auf den Höfen blieben ſtatt 
die belebten Straßen unſicher zu machen. Ab⸗ 
geſehen davon, daß durch Einwerfen von Fenſter⸗ 
ſcheiben Unannehmlichkeiten entſtehen würden, 
muß der Vorübergehende ſtets befürchten, daß 


ihm eins dieſer bisweilen recht wuchtigen 
Klippchen an den Kopf fliegt. 
— Diebſtahl. Ein junger Mann aus 


Gorzno, der nach America reifen wollte, ſtahl 
einem andern eine ſilberne Taſchenuhr. Aber 
ſchon hier ereilte ihm das Schickſal in Geſtalt 
eines Gendarmen, der ihn nicht nach Amerika 
ſondern ins Gefängniß brachte. 


Haus- und Landwirthſchaftliches. 

Riſſe in Kleidern. Wie wir der 
„Techniſch⸗Gewerbl. Corr.“ entnehmen, kann 
man Riſſe in den Kleidern verſchließen, ohne 
daß die geringſte Spur bleibt, wenn man die 
Ränder des Riſſes ſorgfältig an einander preßt, 
dann zwiſchen Unterfutter und Tuch ein Blätt⸗ 
chen Guttapercha legt und auf die rechte Seite 
des Stoffes ein heißes Plätteiſen ſtellt. Die 
Einwirkung die Hitze darf nicht zu lange währen. 
Wenn die Methode ſich namentlich für ſtark 
wollige Stoffe eignet, ſo iſt für alle glatten 
Stoffe nichts empfehlenswerther als engliſches 
Pflaſter, welches man noch dazu auf jedem be⸗ 
liebigen Stoff herſtellen kann. Man muß das 
Pflaſter nicht zu naß machen. 

Vermiſchtes. 

* Singendes Heft (cahier chantant) iſt die 
neueſte Erfindung eines Fabrikanten in Paris 
betitelt, die demnächſt auch in Berlin zum Ver⸗ 
kauf gelangen dürfte. Das ſingende Heft be⸗ 
ſteht in einem in Buchform geſtalteten Papp⸗ 
käſtchen, welches mit einem Telephon in Ver⸗ 
bindung geſetzt, die das letztere hineingeſungene 
Melodie in lautem aber ziemlich ſchnarrendem 
Tone wiedergiebt. Herr Dörffel legte das 
erſte in Berlin befindliche Exemplar dieſer ſin⸗ 
genden Hefte unter den nöthigen Erläuterun⸗ 
gen und Experimenten der polytechniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in der letzten Sitzung vor. 

»Die Spitzbuben ſind im Erfinden neuer 
Methoden der Gaunerei unerſchöpflich. So 
leſen wir im „Golos“, daß auf einer Eiſenbahn⸗ 
linie, welche mit den Bahnen des Weichſelge⸗ 
bietes in unmittelbarer Verbindung ſteht, man 
in den Waggons Chloroform ausſtrömen läßt, 
bei deſſen Einathmung die Paſſagiere in kurzer 
Zeit betäubt werden. Die Gauner machen ſich 
dieſe Gelegenheit zu nutze und plündern ihre 
Opfer aus, ohne irgendwie ertappt zu werden. 
So wurde kürzlich ein nach Warſchau reiſender 
Paſſagier aller ſeiner Gelder und Werthſachen 
auf dieſe Weiſe beraubt. Derſelbe machte ſo⸗ 
fort, nachdem er erwacht war, bei der Bahn⸗ 
polizei die Anzeige; bisher iſt aber nichts 
Weſentliches ermittelt worden. — Von der 
Odeſſaer Bahn wurde vor einigen Wochen 
Aenliches berichtet, und ein ganz gleicher Fall, 
der ebenfalls auf künſtliche Betäubung und 
Beraubung eines Paſſagiers herauskam, ereig⸗ 
nete ſich im Januar auf der Strecke Luga⸗ 
Gatſchina. 

Aus falſcher Sparſamkeit wird im Pub⸗ 
likum manchmal eine ſchon gebrauchte Arzenei⸗ 
flaſche, nachdem man ſie durch Ausſpülen ge⸗ 
reinigt, zur Aufnahme anderer Medicamente 
benutzt. Das kann gefährlich werden, denn 
nicht immer find die Reſte der erſten Mediein 
durch das Ausſpülen genügend entfernt. Vor 
Kurzem wäre beinahe ein Kind dieſem vielfach 
anzutreffenden Brauche erlegen. Es hatte 
Schwämchen und bekam das bekannte Mittel, 
Roſenhonig und Borax. Die Mutter ließ 
dieſes Mittel aus der Apotheke in einem 
Fläſchchen holen, in welchem früher Trotonöl 
geweſen war. Das Fläſchchen war zwar ge⸗ 
reinigt worden, aber Reſte der erſten ſcharfen 
Mediein waren doch noch darin geblieben, und 


ſo bekam das arme Kind ein furchtbares 
Brennen, deſſen Urſache erſt nach langen 
Forſchen entdeckt werden konnte. Wäre ein 
größerer Reſt vom Crotonöl an den Wänden 
des Fläſchchens zurückgeblieben, ſo würde un⸗ 
fehlbar der Tod des Kindes eingetreten ſein. 

Eine Poſtkarte aus Löbau in Sachſen 
hat in 55 Tagen die Reiſe um Europa zurück⸗ 
gelegt. Am 27. Februar von Löbau abgeſchickt, 
kam ſie erſt am 15. März nach Gibraltar, am 
22. März nach Malta, am 3. April nach Re⸗ 
val, am 18. April, durch Sturm verſpätet, 
nach Bergen, am 23. April nach Löbau zurück. 


_ Belegrapfifge Wörfen-Depejge 


Berlin, den 30. April 1879. i 

Fonds: Feſt. 12%: A. 
Ruſſiſche Banknoten 195,30 ! 195,40 
Warſchau 8 Tage 195,10 195,40 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 84,75 84,30 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,90 60,70 
do. Liquid. Pfandbrieſe 53,70 54,30 
Weſtpr. Pfandbrieſe 4% 96,90 96,70 
do. do. 4½% 103,20 | 103,20 
Kredit⸗Actien ercl. Dividende 438,50 | 433,00 
Oeſterr. Banknoten 5 173,70 173,75 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 145,75 144,10 
Weizen: gelb April⸗ Mai 182,50 | 182,00 
Sept.-Dkt. . . 188,00 | 187,50 

Roggen: DEN 120,00 | 120,00 
April⸗Mai 118,00 } 118,00 

Mai⸗Juni . 118,06 118,00 

Sept.⸗Okt. 124,50 124,00 

Rübst: April⸗ Mai 57,50] 57,20 
Sept.⸗Oct. 58,30 58,10 

Spiritus: loco . 51,301 51,50 
April⸗ Mai 51,70 51,60 

Auguſt⸗Septbr. 53,70 53,60 


Diskont 3% 
Lombard 4% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 30. April 1879. 
Wetter: trübe. 
Weizen: feſt, roth 162 Mk., hellbunt 173 bis 
174 Mk., fein 177 Mk. per 2000 Pfd. 
Roggen: in feiner, trockener Waare feſt, pol⸗ 
niſcher, etwas klamm 108—110 Mk., do. 
trocken 111—112 Mk., ruſſiſcher 98—100 Mk. 
per 2000 Pfd. 

Gerſte: geſchäftslos, inländ. gute 110 —120 Mk., 
ruſſiſche, helle 102—106 Mk. 

Hafer: unverändert, ruſſiſcher, beſetzt 102 bis 
104 Mk., dito, hell, beſatzfrei 108—112 Mk. 

Erbſen: feſt, Kochwaare 118— 125 Mk., Futter⸗ 
waare 104 —108 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 30. April 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 

* 


Loco 54,00 Brf. 53,75 Gld. 53,75 bez. 
Apr 5,8 „ 88,80 „„ 
Frühjahr 53,75 „ 53,50 „ — „ 


Danzig, 29. April. Getreide⸗Börſe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: regneriſch. Wind: Nord. 

Weizen loco fand am heutigen Markte zwar willige 
Kaufluſt, doch war das Angebot und die Auswahl zu 
geringe, um ſolche befriedigen zu können. Bezogen 
118, 120 Pfd. 169, 171, bunt 125 Pfd. 176, hellbunt 
126 bis 130 Pfd. 184, 185, 187 Mk. per Tonne. A 
ruſſiſchem Weizen war die Zufuhr ungemein klein un 
wurden feſte Preiſe dafür bewilligt. Gezahlt wurde für 
blauſpitzig 125 Pfd. 148, roth 125 Pfd. 175, rothbunt 
124, 127 Pfd. 175, 177½ Mk. per Tonne. Termine feſt. 

Roggen loco gefragt und höher bezahlt. Nach 
Qualität für inländiſchen und unterpolniſchen 120 Pfd. 
109, 121 Pfd. 111, 121½ Pfd. 111 ½, alt polniſch 
120 Pfd. 105, für ruſſiſchen 116 Pfd. 103, 118 Pfd 
105, 120 Pfd. 107 Mk. per Tonne. 


Woll⸗Bericht. 

Breslau, 29. April. Das Geſchäft nahm in der 
letzten Zeit hier nur einen ruhigen Verlauf, und es 
dürften im Ganzen etwa 1700 bis 1800 Centner ums 
geſetzt worden ſein. Das verlaufte Quantum beſtand 
in ſchlefiſchen Einſchuren, theils in den 50er theils in 
60er Thalern, in dergleichen preußiſchen in den 50er 
Thalern, ruſſiſchen Fabrikwäſchen hoch in den 60er 
Thalern, hochfeinen ungariſchen zu circa 100 Thalern, 
überſeeiſchen Colonialwollen anfangs der 70er Thaler, 
ſowie Gewerbewollen zu verſchiedenen Preiſen. Käufer 
waren hieſige Commiſſionäre für den Rhein und Frank⸗ 
reich, Händler aus Rußland und Oeſterreich, ſowie Fa⸗ 
brikanten aus der Lauſitz. Preiſe unverändert. Die 
Abſchlüſſe auf die nächſte Schur dauern fort, und werden 
einige Thaler über die vorjährige Preiſe bezahlt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ 
tungszeit. q; 


Telegraphiſche Depeſche 
der „Strasburger Zeitung“. 


Peterburg, 30. April. Telegramm * 
Orenburger Gouverneurs an den Miniſter 


unern melden: Ju der Stadt Oreuburg 
ft am Montag Morgen 10 uhr bei ſtarkem 
Sturm ein großes Feuer ausgebrochen. Das⸗ 
ſelbe dauerte den Tag und die Nacht hindurch 
und einen Theil des Tages. 
Theil der Stadt vernichtet. 
gelder und die meiſten Acktenſtücke ſind ge⸗ 
rettet. Ueber die Hälfte der Bevölkerung ift 
obdachlos und ohne Nahrungsmittel. Bis 
jetzt find drei Verbrannte 9 Während 
des Brandes ſind keinerlei Ausſchreitungen 
vorgekommen. Der Gouverneur erſucht den 
Minifter um ſchleunige Geld⸗Unterſtützung. 
Der Miniſter wies ſofort vorläufig zehntau⸗ 
ſend Rubel an. 

Warſchau, 30. April, 12 uhr 48 Miun⸗ 

ten Nachm., Weichſel geſtern 5 Fuß 4 Zoll, 
heut 7 Fuß 3 Zoll. 


Gin vr > Kaiserlich Deutsche Post. 
. ” . 
 Zieflaurationsgergäf| Würfel-Zucker, un 
l mit Billard, Garten, Kegelbahn und j - 
g en hänge 2 10 unter aus feinfter Naffinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle Nord deutscher Lloyd. 
7 günſtigen Bedingungen von ſogleich en gros & en detail. f 
1 u verkaufen. Näheres in der Expe⸗ Gegoſſenen KVürfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertig Doftdampffdufffahrt 
k ition dieſes Blattes. und führe ich nicht. Julius Buchma Be 
1 Einem geehrten Publikum Dampfbetrieb für Würfel⸗ und Pud = 4 N BREME 
3 von Strasburg und Umgegend zeige ipfbetrieb für Würfel⸗ und Puder⸗Zucker. 
t hiermit ergebenſt an, daß ich mich hier Thorn. 9 
. im Grabowski'ſchen Hauſe vis-A-vis | gg p — 
. der Polizei als FFC 
hi 1 7 2 = 2 
Barbier und Friſeur f, f 
5 vom 1. Mai niederlaſſen werde und I 888 8 ——— A. E 
bitte um geneigten Zuſpruch. 88 *. . 2 cee NACH EINEN E 0. 8 = 
4 Strasburg, den 27. April 1879. 382 f, 888 82 > X 
= * Brzeski 85 328 Nen er R Me — Wegen Passage wende man sich an a 
au horn. FE Ar * 8 s Fe 2 die General⸗Agenten 

a SE 8 888 2 Johanning & Behmer, Loniſenplatz 7 in Berlin 
7 Feinſten Limb 227 ai 2 ER: 5 1 8 oder an deren Agenten z 
| imburger „ FIR BEER x iler 
* 2 E Das be Alina Mittel aan chnellen RE ‚au a 21 er in Urn. 

© . Smi as beste und billigste Mittel zum * asche n und schnellen M4#% 
Sahnenkäſe 5 e eee 3 - 
prima echweher und Kalter ff r Granit drei von allen cid. ZEHN Kailertih Deutice Bolt N 
g Sahnen käſe 32 Mein nebst 22 Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 
! h nr 2 a 7 DEE” Blendend weisse Wäsche ohne m. 2 — | 

in vorzüglicher Qualität, empfiehlt — Bleiche & * BR 9 22 ; 2 

| D B a l Z er M — in Strasbur ® I Dir ecte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
5 + 0 N. 7 In » asb g. 2 1 
| | — Hamburg w New⸗ York, 


Feinſte a 50 Hävre anlaufend. 

5 Strahlenſtärke, Weizenſtärke, Lessing 23. April. Silesia 7. Mai. Frisia 21, Mal. 

N ſowie A — Wieland 30. 5 . 2 er eich Re Mai. 
1 pri \ Pant von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend, Morgens. 
ſſeinſtes Nürnberger Waſchblau [jeder Art liefert , 2 5 

1 empfiehlt D. Balzer. 


Hüvre anlanfend, 
nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens und der Weſtküſte Amerikas 
Bavaria 21. April. Borussia 7. Mai. Vandalia 21. Mai. 
regelmäßig am 7. und 21., jeden Monats. 


die Dampfdruckerei 
Kaffee -Verſand der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 


ba zum Hamburger Börſenpreiſe in Säcken Brückenstrasse 10, 


a 9% Pfd. netto zollfrei und franco nach Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


5 jedem Orte in Deutſchland gegen Poſtnach- schnell, sauber und billig. Die Herren Gewerbtreibenden 2 | 

4 . en e chen wir besonders demuf aufmerksam, dass der Druck | ugust Bolten, 

ie Santos pr. Pfd. 1 M. 02 Pf.] 4e * e e ä . I ; f 

I zn: ER EEE : „ 4 „von Preisverzeiehnissen sich wesentlich billiger stellt, als 15 — W . . ene, ' | 
x aracaibo „ „ — „ A. ‘ a 73 Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Rolten, Hamburg 

Cieylon „ „ 1 80 „ Lithographie. ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 4 

15 grün Java,, „ ART. Born, 3 

iR gelb( Gold), » » I „ 50 „ F 2 ir 5 N 

| [ Wa 6 di * Ye 1 PEN je Hrzeugnisse ö T f 

Auch die billigen Sorten ſind reinſchmecken » Küntolia 8 en 7 0 

. und at und iſt es daher zu empreen, der Königlich Preussischen und Nu h II 4 

55 die feinen Sorten zur Hälfte mit einer billi⸗ aiserlie ssterreichische . 

. eren Sorte zu vermiſchen. Nach Wahl der Kaiserlich Oesterreichischen Beguß⸗ und Steingut⸗Thon liefert f 

1 Peſteler packe 2 verſchiedene Sorten in 1 F Herrmann Winkler 

f * T, 


10 Pfd.⸗Packet. Nichteonvenirende Qualitäten 


0 nehme gegen Nachnahme zurück Hof - Chocolade 5 Fabrikanten 


7 n Hamburg. * Thongrubenbeſitzer in Oſtrau bei Leisnig, in Sachſen. . 
h nom || Gebrüder Stollwerck ni 2 


0, weleh’ herrliches Mittel! in Cöln a. Ah., Beſſerung bei Huſten und Athembeſchwerden! 
Herru F. Pelzer in Coblenz. Filialen in Frankfurt a. II., Breslau und Wien, Herrn Fenchelhonigfabrikanten L. W. Egers iu Breslau. 


Lippersdoeff bei Forchheim, 31. Auguſt 1878. 
Senden Sie mir nochmals 5 ganze Flaſchen Feuchelhonig“) unter Poſtvorſchuß. 
Von letzter Sendung theile Ihnen auf Verlangen mit, daß bei meiner Frau, welche 


en > Kart Du Schlesischen] verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 


Fenchel-Honig-Extraetvon Emil || wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 


gun Hamburg mw Weſtindien, 


0 Sizezyrba in Breslau zu senden, sorgfältigster Bearbeitung, an Huften und Athembeſchwerden lit, nach Verbrauch dreier Flaſchen Beſſerung 
6 derselbe bekommt mir ausgezeichnet, so|| Die Original 1 und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und eintrat u. ſ. w. Achtungsvoll Carl Aug. Fritſch, Hausbeſitzer. 
ass ich ohne denselbe icht sein kann. 7 W 2 \ g a ? 
N 2 a ae ri am Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 0 Man laſſe ſich nicht durch die zahlreichen marktſchreieriſchen Nachpfuſchungen 
1 Lahn, 6. April 1876. 5 Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: täuschen und muß daher ſorgſam darauf achten, daß der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗ 
. Ph. Reusch, Kaufmann. e ina „ u honig Siegel, Namenszug, ſowie int Glaſe eingebrannte Firma von L. W. Egers 
' Diesen vortrefflichen Hausschatz, wel- 1.1. M. M. des Kaise rs Wilhelm, 2 der Kaiserin Augusta, in Breslan trägt und in Thorn allein echt zu haben ift bei: Heinrich Netz 
' cher in keiner Familie fehlen darf, das|| Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, und Hugo Clauss. 
| einzig sichere Mittel gegen Ca-|| u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
\ 4 1 7 a “ 7 1 EEC ˙ ... 
j 4 1b regen ger 9 von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, — — 
. * Verstonfung ist a aan m|| Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 8 — Fein gemahlenen ö 
1 ganzen Flaschen zu 1,80 Mk., in ½ und Schwarzburg. >> 9 15 1 a 13 
0 Flaschen zu 1 Mk., und in ¼ Flaschen zu 19 goldene, silberne und broncene Medaillen, x Unger 72 7 
MR 50 Pf. nur allein ücht in Thorn eisen 2 ir € £ 
(6 a Be PR eee 1 Stollwerck“ che Chocoladen & Cacaos 8 Nals n 5—7% ſchwefelſ⸗ 
j 4 N 2 N mpprie le 
} Apotheke des Herrn BB. Jltz, sind in allen Städten Deutschlands zu haben, söwie auch an den 0 I f 1 
4 . or ee eee Haupt-Bahnhof-Büffets. j 2 SE Chemiſche Fabrik zu Danzig. 
1 55 u 2 en ee ‚des 7 In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. S Akel Comptoir: Fangenmarkt 4. 
15 5 berechnet sind, wird dringen In Culms ee bei Mayer & Hirschfeld. 2 — — 
ö r ER — N 5 88 * 
L eee 2 . = E 15 ssınler 
5 N le Sorten \ ” 18 runnen 
| Magen-u. Darmkatarrh 2 * 
Me 0 „ ( Luc 5 ö Ma 2 2 
7 chronische Leiden, auch Verſchleimung Klee⸗, Gras⸗, Feld⸗, Wald⸗ und 3 mit zahlreichen 18 ee 
0 der Verdauungsorgane und die jo Ft 4 | und ‚Jllustratio i 9885 7 
. zahlreichen Neben» und Folgeleiden A Garten⸗Sämereien S — — Gartenſpritzen und Erdboh 
14 heilt J. J. F. Popp, Heide, Holſtein. auf Reinheit und Qualität von der = werkzeuge ſtets vorräthig 
N der Batterien aeg zun die 190 Samen⸗Controlſtation m der Fabrik von 
* r Pa gt zunä ie 12 . 4 r g l — 
Seiten ſtarke Broschüre und alles Nähere zu Danzig geprüft; ſowie künſtliche Düngemittel offeriren wir hiermit unter Ga- 1 Carl Blasendorf, 
ohne Koften. rantie zu den billigſten Preiſen. TE * Berlin, Kl. Frankfurterſtraße 14. 
1 — C. B. Dietrich & Sohn, Thorn. u Man verlange Preisconrante. 
N (Empfehlung.) Nachdem bereits 1½ 120 er 
| — 2 verfloſſen ind, daß ich durch den 4 4 = 2 y 
Er el pre: * von meinem vorher Künstliche — ＋ Gegen lohnende Provifion 
j Johre andauernden * 1 und fixen Monots-Salair acceptiren 
& | ist das vollständigste, beste und wir ſwide 225 anche Hoch für 
| | billigste Wenk diesen At. den Verkauf deutſcher und mit deutſchem 
1 Reichsſtempel verſehener, verzinslicher 


und unverzinslicher Staats⸗Prämien⸗ 
Anlehendlooſe auf monatliche Abzah⸗ 
lungen. Proſpecte auf Verlangen franco. 


Glumbeck b. Lindow, Rgbz. Potsdam, i 


) Dingentatarch , ine m babs. / 
e g ad LEDISSE, 


6. Januar 1878. 


9 | Karl Krugler, Hofſtellenbeſitzer. B Bankgeſchäft 
4 Balk. ‚Schneider, NASE Civilingenienr u. Mühlenbaumeiſter, J Grünwald, Salzberger & Co, 
Formulare ee, i Stettin, N 


N reußiſche Central⸗Bodencredit⸗Actiengeſellſchaft. Jaa Jh sr a a von neuen) Parram g N 
Lehr z Verträgen 0 Gegen eine Jahresrente von fünf Procent (Tilgungsbeitrag gesellschaft 6 WW Eltern! Müttern 


e 


5 Gebühr bereits einbegriffen) werden zur Zeit und in gewiſſem Umfange erſtſtellige unkünd⸗Jgal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗Gehrig's weltberühmte ahnhal? 

3 nach den neueſten geſetzlichen Vorſchriften] bare Amortiſations⸗Darlehne auf größere Liegenſchaften durch die oben bezeichnete Ge- lagen für la kin aller ſonſti⸗ Lader ab a das 235 vet 

3 zuſammengeſtellt, empfiehlt als vorräthig die | ſellſchaft ausgeliehen und durch die unterzeichnete Agentur vermittelt, bei welcher Antrags: |gen Müllereimaſchinen. Mittel, Kindern das Zahnen leicht un 

3 Buchdruckerei Formulare zu entnehmen ſind und die erforderliche weitere Auskunft ertheilt wird. Referenzen über in dortiger Gegend ſchmerzlos zu fördern und alle Gefahren 
7 der Thorner Oſtdeniſchen Zeitung Thorn den 8. April 1879. 1 — — 5 N Proſpecte und zu bejeitigen, find * allein a bei 

Yo 1 reiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch ugo Ciaass, 

£ Brückenſtr. 10. Herm. Schwartz Jun. zur Verfügung. Thorn, Jutterſte. 96/97, 


Für Redaktion und Verlag verantwortlih: N. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oftventicgen Zeitung (R. Dupfer) in Dorn. 
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